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Spätljerbft.
Von Jldolf Bartels.

Sieb die ibondesficbel dort Bimmel ift fo lidjt und klar,
Ueber fdjwarzen Bäumen, Ob aucb Hebel fteiaen.
Blätterleer - der berbft will fort, IHorgen hängt es wunderbar
Winter wird nicbt fäumen. Silbern an den Zweigen.

3)oô ©erbrechen ber ©Ufe ©eitler.
©on S e r m a n n Keffer.

VJÎit gepreßter Söruft betrachtete ©ertrub bic fdjwei»

genben 3eid)en. 3tjv Slid blieb an einem ©ilb haften,
bas, gröber als alle anberett nnb oon ben toten paaren
unb ©Ininert bebeclt, in bent Daitb lag. Sie 3ögcrte, horchte,

inbes ihr bas ôeq an bie ©ippen pochte, oorfichtig auf,
bann fd)ob fie mit äittemben Ringern bie £>aare unb ©lu»

men beifeite unb hatte babei ein ffiefühl tuie toenu fie

an falte Seichen rührte.
3n herben Ilmriffen unb grellen Sarben fah fie ©Ii»

fens unb eines SOtannes ©ilbnis, ber feinen ©rnt um ihre

£>iifte fdjlang. ©s roar eine rohe 3eidjnung, voie fie uor

3eiten auf einem Sahrmarft unter bem freien Summet oott

toanbernben fötalem für roeitige ©rofehen mfammengeftridjen
mürben. Stber es war ©life als junges föteibdjen, mit blo»

bem unb fdjön gefdjwungenem £glfe unb runben Schultern,
mit ©Sicfelloclett, bie 311 beibeit Seiten bas ftöpfdjeit lang
nnb launifch umrahmten, ©life im engen 1111b glatten 9Kie=

ber grohelterlidjer Dage mit einem fteifen £äd)cln um ben

hodjgeaogenen ÖJtunb. Unb fie fdjntiegte fiel) an einen fötann,

ber fidj ftarf unb lühn neben ber bräutlichen Sieblidjfeit
feines SRäbdjens hielt unb itt feiner langen, auf bem ©ilbe

faft ftrohblonbcn ©löhne bas £>aupt mit ber fdjarfen Dtafc

unb hohen Stirn herausforbernb beut Sefdjauer juwanbte,
fo bah es nicht anbers ausfal), als ob fid) bas junge SBeib

an feiner Seite fdjiidjtern 3ufammenbrüdte, erfterbenb oor

feiner ragenbett ffiröhe, uitb bod) erfüllt oon bem ©li'td,

ihm ati3ugehörcn unb wie mit feligett Stetten an ihn ge»

feffelt, mit Stetten, beut gemalten ©ofengewinbe gleid), bas

in prahlenber ölöte bas ungleiche ©aar umlränäte unb fiel)

auch um 3wei oerfdjlungene $er3en raufte, in benen bie

fRameti „©lifabetha" unb „Sluguftus" mit jierlidjcn ©ud)=

ftaben eingetragen waren.

©ertrub nahm bas bunte ©latt in ihre eislaltcn
£>änbe. 3ein 3ioeifeI, bies war ©life als junges unb fdjönes
©täbdjen, unb wenn fdjon ein ©tenfdjenalter barüber oer»

gangen war, fo meinte bodj ©ertrub, es fei auf beut wet»

fett ©ntlih ber ©reifin uod) immer, ob3war 0011t ©Iter
eingefdjleiert unb wie in ben furchen ber eingefuttlenen
3üge oergraben, eine matte Spur oon bem ffiug unb bem

©ei3 biefes fdjücbternen ©täbdjeitgefidjtes. Unb aud) ber
fötanit fd)ien ©ertrub uid)t oöllig fremb, eine ferne ©ehtt»
lidjleit mit einer oerflüdjtigten ©eftalt aus ber Dämmerung
entlegener ftinbertage, fie glaubte fid) nicht 3U täufdjen,
fpradj auf fie ein. ©ber in ber glut ber ©ebanlen, bie
in ihr wie ein plöhlidj erfdjloffener Quell tobten unb bräng»
ten, oerntochte fie nichts 3U greifen. Sie fah nur nod), bah
ein fpäter lunftooll geflidter SRih bas Doppelbilbnis ein»

mal itt 3wei ijälften oertrennt hatte unb nun wie ein

fdjtnalcr unb fehiger Streifen 3wifdjeit bem ©täbchcn 1111b

bent ©tanne burdjging, als wollte er bie beiben btird) einen

böhlidjen Strid) ooneinanber fdjeiben.
©fehl' oermochte fie nicht mehr 3U fdjaucn, beim eines

ber bürren Sträuhften fiel rafdjelnb 311 ©oben, als ©er»
trub mit ftodenbem ©uls unb blutübergoffen bas ©ilbnis
wieber an feine Stelle legte. Das Ströuhdjen aber oerlöftc
fid) aus beut blahblaueit Seibeitbattb unb ©ertrub war es,
als fei bies bie Strafe für ihre fd)änbenbe ©eugier, als fie
bie harten ©lumen bebettb 00111 ©oben auflas, mit 1111»

fieberen Sönbcn wieber oereinte unb barum bie litifternbe
Seibe 3U einer unbeholfenen Schleife toaitb.

Droh allem aber beugte fie fid), wie oon ben ©eiftern
bes merlwürbigen Dröbcls wiber ihren SBillen gelocft, nod)=

mais über ben Difd) unb wenn fie aud) fdjott fo oeräng»
ftigt war, bah fie laum mehr aufrecht 3U bleiben oermodjte,

Spätherbst.
Von Nstois iZartels.

Zieh à Monstessichei stört Fimmel ist so licht unct klar,
Ueber schwarten käunien, Ob auch Nebel steigen.

IZIätterleer - ster herbst will sort, Morgen bangt es wunderbar
Winter wirst nicht säumen. Züvern an sten Zweigen-

,»»

Das Verbrechen der Elise Geitler.
Von Hermann Kesser.

Mit gepreßter Brust betrachtete Gertrud die schroei-

genden Zeichen. Ihr Blick blieb an einem Bild haften,
das, größer als alle anderen und von den toten Haaren
und Blumen bedeckt, in dem Tand lag. Sie zögerte, horchte,

indes ihr das Herz an die Nippen pochte, vorsichtig auf,
dann schob sie mit zitternden Fingern die Haare und Blu-
men beiseite und hatte dabei ein Gefühl, wie wenn sie

au kalte Leichen rührte.
In derben Umrissen und grellen Farben sah sie Eli-

sens und eines Mannes Bildnis, der seinen Arm um ihre

Hüfte schlang- Es roar eine rohe Zeichnung, wie sie vor
Zeiten auf einem Jahrmarkt unter dem freien Himmel von
wandernden Malern für wenige Groschen zusammengestrichen

wurden. Aber es war Elise als junges Mädchen, mit blo-

ßem und schön geschwungenem Halse und runden Schultern,
mit Wickellocken, die zu beiden Seiten das Köpfchen laug
und launisch umrahmten, Elise im engen und glatten Mie-
der großelterlicher Tage mit einem steifen Lächeln um den

hochgezogenen Mund. Und sie schmiegte sich an einen Mann,
der sich starch und kühn neben der bräutlichen Lieblichkeit

seines Mädchens hielt und in seiner langen, auf dem Bilde
fast strohblonden Mähne das Haupt mit der scharfen Nase

und hohen Stirn herausfordernd dem Beschauer zuwandte,

so daß es nicht anders aussah, als ob sich das junge Weib

an seiner Seite schüchtern zusammendrückte, ersterbend vor
seiner ragenden Größe, und doch erfüllt von dem Glück,

ihm anzugehören und wie mit seligen Ketten an ihn ge-

fesselt, niit Ketten, dein gemalten Rosengewinde gleich, das

in prahlender Nöte das ungleiche Paar umkränzte und sich

auch um zwei verschlungene Herzen rankte, in denen die

Namen „Elisabeth«" und „Augustus" mit zierliche» Buch-

staben eingetragen waren.

Gertrud nahm das bunte Blatt in ihre eiskalten
Hände. Kein Zweifel, dies war Elise als junges und schönes

Mädchen, und wenn schon ein Menschenalter darüber ver-
gangen war, so meinte doch Gertrud, es sei auf dem wel-
ken Antlitz der Greisin noch immer, obzwar vom Alter
eingeschleicrt und wie in den Furchen der eingesunkenen

Züge vergraben, eine matte Spur von dem Bug und dem

Reiz dieses schüchternen Mädchengesichtes. Und auch der
Mann schien Gertrud nicht völlig fremd, eine ferne Aehn-
lichkeit mit einer verflüchtigten Gestakt aus der Dämmerung
entlegener Kindertage, sie glaubte sich nicht zu täuschen,
sprach auf sie ein. Aber in der Flut der Gedanken, die
in ihr wie ein plötzlich erschlossener Quell tobten und dräng-
ten, vermochte sie nichts zu greifen. Sie sah nur noch, daß
ein später kunstvoll geflickter Riß das Doppelbildnis ein-
mal in zwei Hälften vertrenut hatte und nun wie ein
schmaler und fetziger Streifen zwischen dem Mädchen und
dem Manne durchging, als wollte er die beiden durch einen
häßlichen Strich voneinander scheiden.

Mehr vermochte sie nicht mehr zu schauen, denn eines
der dürren Sträußsten fiel raschelnd zu Boden, als Ger-
trud mit stockendem Puls und blutübergossen das Bildnis
wieder an seine Stelle legte. Das Sträußchen aber »erlöste
sich aus dem blaßblauen Seidenband und Gertrud war es,
als sei dies die Strafe für ihre schändende Neugier, als sie

die harten Blumen bebend vom Boden auflas, mit un-
sicheren Händen wieder vereinte und darum die knisternde
Seide zu einer unbeholfenen Schleife wand.

Trotz allem aber beugte sie sich, wie von den Geistern
des merkwürdigen Trödels wider ihren Willen gelockt, noch-

mals über den Tisch und wenn sie auch schon so veräng-
stigt war, daß sie kaum mehr aufrecht zu bleiben vermochte.
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